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Kurzfassung
Mehrjährige Erhebungen zu Vorkommen und Aus-
breitung invasiver Basidiomyceten sind selten. Der 
Mittelmeer-Feuerschwamm Fomitiporia mediterranea 
M. Fischer, ein Weißfäule-Erreger, gilt als einer der 
Verursacher der sog. Esca-Krankheit der Weinrebe, 
die sich seit etwa 20 Jahren rasch in Mitteleuropa aus-
breitet. Die Art bildet perennierende resupinate Frucht-
körper an Weinreben (Vitis vinifera), vor allem an Tot-
stöcken. Die vorliegende Darstellung beschreibt einige 
Aspekte zu Vorkommen und Ausbreitung von F. medi-
terranea vor allem im Südwesten Deutschlands. Eine 
Versuchsfläche mit etwa 1.600 Rebstöcken im Bereich 
Kaiserstuhl wurde in den Jahren 2002-2007 auf das Vor-
kommen von Fruchtkörpern sowie mit F. mediterranea 
assoziierter Weißfäule beobachtet. Innerhalb dieses 
Zeitraumes hatte sich die Anzahl der Fruchtkörper sehr 
deutlich von 8 auf 55 erhöht; die Fruchtkörper sind da-
bei zufällig über die Anlage verteilt. Eine Teilrodung der 
Fläche ergab, dass von 366 untersuchten Stöcken alle 
mit F. mediterranea infiziert waren. Kreuzungstests he-
terokaryotischer Mycelien isoliert aus dem Bereich von 
Fruchtkörpern zeigten eine ausgeprägte genetische 
Diversität, wodurch eine Ausbreitung des Pilzes über 
luftverbreitete Sporen – und nicht von Stock zu Stock 
– nahe gelegt wird. Der Schwerpunkt des Auftretens 
von F. mediterranea liegt im Mittelmeerraum. Innerhalb 
Deutschlands finden sich Fruchtkörper am häufigsten 
im Südwesten; sie werden seltener oder fehlen ganz 
nach Norden und Osten. Mycelnachweise sind dage-
gen deutlich häufiger und liegen inzwischen für fast alle 
Weinbauregionen Deutschlands vor. Der Pilz erreicht 
in Deutschland seine nördliche Verbreitungsgrenze, 
bedingt auch durch das fast ausschließliche Vorkom-
men an Vitis vinifera. 

Abstract
An alien basidiomycetous species: on the distribu-
tion and spread of Fomitiporia mediterranea (Hy-
menochaetales) in viticultural areas of Baden, with 
some reference to the occurence in Germany. 
Extensive monitoring of the distribution and the spread 
of invasive basidiomycetes is rare. The white rot fungus 
Fomitiporia mediterranea M. Fischer is considered one 
of the causal agents of the so-called esca disease of 
grapevine, spreading rapidly over Central Europe within 
the last 20 or so years. The species forms perennial and 
resupinate fruit bodies on Vitis vinifera, mostly on dead 
vines. The present manuscript describes some aspects 
of the distribution and spread of F. mediterranea with 
emphasis on southwestern Germany. An experimental 
plot containing appr. 1.600 vines located in the Kaiser-
stuhl area was monitored for the existence of fruit bod-
ies and white rot from 2002 through 2007. Within this 
period the number of fruit bodies increased distinctly 
from 8 to 55; fruit bodies are randomly distri buted over 
the plot. Partial uprooting of the plot revealed virtually 
all vines (366 out of 366) to be infested with F. mediter-
ranea. Mating tests based on heterokaryotic mycelia 
isolated from the fruit body area demonstrated a dis-
tinct genetic diversity, indicating a spread of the fungus 
by airborne spores. The main distribution of F. mediter-
ranea is in the Mediterranean area. Within Germany, 
fruit bodies are mostly found in the southwestern part, 
they become rare or fully absent in other regions. Myc-
elia, however, may be demonstrated quite frequently, 
and in the meantime have been shown for almost all 
wine growing regions of Germany. In Germany, F. medi-
terranea reaches its northernmost range of distribution, 
also indicated by the almost exclusive occurrence on 
V. vinifera.
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1 Einleitung

Im Vergleich zu anderen Organismengruppen 
wie Tieren oder Pflanzen ist die Anzahl der 
„Neubürger“ unter den Pilzen eher gering, wobei 
sich die Verteilung innerhalb der taxonomischen 
Hauptgruppen aber wohl unterschiedlich dar-
stellt (scholler & Müller 2008). Innerhalb der 
Basidiomyceten gut dokumentiert ist der Fall des 
Tintenfischpilzes, Anthurus archeri (Berkeley) 
e. Fischer, der erstmals 1913 in den Vogesen 
be obachtet wurde und sich seitdem erfolgreich 
über weite Teile Europas ausgebreitet hat (z.B. 
BreitenBach & kränzlin 1986). Von einer nach-
teiligen Auswirkung dieses schönen Pilzes auf 
seine Umwelt ist nichts bekannt.
Im Gegensatz dazu stehen naturgemäß phyto-
pathogene Pilze, oft aus dem Bereich der Asco-
myceten: Ein bekanntes Beispiel innerhalb der 
Kulturform Weinbau betrifft beispielsweise die 
seit 1845 in Europa belegte Art Erysiphe necator 
schwein., den Echten Mehltau. Der Erreger der 
sog. Schwarzfäule, Guignardia bidwellii (ellis) 
Viala & raVaz, stammt ebenfalls ursprünglich 
aus Nordamerika und wird seit Mitte der 1980er 
Jahre auch in Europa nachgewiesen. Auch Plas-
mopara viticola (Berk. & M.a. curtis) Berl. & de 
toni, der Falsche Mehltau des Weins, ein Oomy-
cet (Algenpilz), ist eine eingeschleppte Art. Die 
Auswirkungen all dieser Organismen auf den 
Weinbau können ohne geeignete Kontrollmaß-
nahmen verheerend sein. „Neubürger“ unter den 
Basidiomyceten waren als ernsthafte Pathogene 
bislang nicht auffällig geworden. Für Mitteleuropa 
liegt aber mit dem Einzug der sog. Esca-Krank-
heit der Weinrebe wohl ein erstes Beispiel vor. 
Diese wahrscheinlich bereits in der Antike aus 
dem Mittelmeerraum bekannte Holzkrankheit 
(Mugnai et al. 1999) wurde in Deutschland erst-
malig Mitte der 1980er Jahre, im Markgräflerland 
südlich von Freiburg, festgestellt (kasseMeyer et 
al. 2002). Seinerzeit noch als exotisch betrach-
tet, hat sich die Krankheit inzwischen in allen 
Weinbauregionen Deutschlands (und der ande-
ren mitteleuropäischen Weinbauländer) etabliert. 
Da mit herkömmlichen Behandlungsmethoden 
nicht kontrollierbar, wird sie inzwischen als das 
größte Problem für den europäischen Weinbau 
betrachtet.
In einer Sukzession holzbewohnender Pilze stellt 
der Mittelmeer-Feuerschwamm, Fomitiporia me-
diterranea M. Fischer (Fischer 2002), das letzte 
Glied in der Kette der Esca-Erreger dar. Der Pilz 
bildet unauffällige krustenförmige mehrjährige 

Fruchtkörper, meist im Stammkopfbereich ab-
gestorbener Reben (s. auch Tafel 1, Abb. 1). Die 
ursprünglich nur sehr kleine Gattung Fomitiporia 
Murrill (vormals: Phellinus robustus-Gruppe) 
umfasst inzwischen weltweit etwa zwei Dutzend 
Arten, belegt vor allem durch die sehr umfang-
reichen Arbeiten von decock und Mitarbeitern 
(decock et al. 2005, 2007; aMalFi et al. 2010), in 
geringerem Umfang auch durch eigene Arbeiten 
(Fischer & Binder 2004; Fischer et al. 2005) bzw. 
durch die Gruppe um Y.-C. dai (dai & zang 2002; 
dai et al. 2008). Auffällig für Fomitiporia ist der 
beträchtliche Anteil von Arten als Bewohner von 
Rebholz, auch wenn dies möglicherweise durch 
die intensiven Untersuchungen auf diesem öko-
nomisch bedeutsamen Gebiet bedingt ist.
Wichtige Grundlagen einer möglichen Einführung 
von Neobiota liegen allgemein in der Globalisie-
rung des Handels, im vorliegenden speziellen Fall 
beispielsweise in der zunehmenden Internationa-
lisierung des Pflanzgutverkehrs seit den 1980er 
Jahren (surico et al. 2006). Ist eine gebietsfremde 
Art erst einmal in eine neue Umgebung einge-
führt, muss sie sich im Sinne einer Etablierung 
dort auch behaupten und ggf. ausbreiten können. 
Eine Monokultur wie der Wein leistet diesem „Vor-
haben“ naturgemäß Vorschub; Eigenschaften wie 
schnelles Wachstum, erhöhte Fortpflanzungsrate 
etc. sind dabei jedenfalls von Vorteil und konnten 
für F. mediterranea teilweise auch nachgewiesen 
werden (Fischer 2002, 2009). 
Die vorliegende Darstellung beschreibt Lang-
zeiterhebungen auf einer Weinbaufläche im Kai-
serstuhl in den Jahren 2002-2007. Im Blickpunkt 
standen dabei Beobachtungen zur Entwicklung 
und Verbreitung von Fruchtkörpern der Art F. 
mediterranea. Als Träger der infektiösen Struk-
turen, d.h. der Sporen, sind diese im epidemio-
logischen Sinne von besonderer Bedeutung. Zu-
sätzlich wurden Erhebungen zum Auftreten der 
vegetativen Strukturen, d.h. des Mycels, inner-
halb des Holzes betroffener Rebstöcke durchge-
führt. Nachträglich erhobene Kreuzungsdaten, 
beruhend auf einer Auswahl isolierter Reinkul-
turen, sollten Einblicke in die mögliche Epidemi-
ologie des Pilzes liefern (s. auch cortesi et al. 
2000). Eine vorläufige Übersicht zeigt das bisher 
nachgewiesene Auftreten des Mittelmeer-Feuer-
schwammes innerhalb der badischen und, zu-
mindest andeutungsweise, deutschen Weinbau-
gebiete. Diskutiert wird des Weiteren die Frage 
nach einer möglichen Wirtsbindung der Art in 
Abhängigkeit von geographischer Region und 
Zeitdauer seit erfolgter Etablierung.
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2 Methoden

Untersuchungsgebiete
Die detaillierten Erhebungen zur Etablierung 
und Ausbreitung von F. mediterranea wurden im 
Zeitraum 2002-2007 in einer Rebfläche nahe der 
Ortschaft Ihringen im Kaiserstuhl (Baden) durch-
geführt. Die Fläche ist Bestandteil des Staats-
weingutes Freiburg und Blankenhornsberg und 
war 1979 mit der weißen Sorte Traminer bepflanzt 
worden. Sie umfasst etwa 1.600 Rebstöcke, ver-
teilt auf 54 Reihen mit jeweils 35 Pflanzstellen, 
Fehlstellen sind bei der angegebenen Stockan-
zahl nicht eingerechnet. Bei einem Stockabstand 
von 1 m sowie einer Zeilenbreite von 2 m um-
fasst die Anlage demnach eine Gesamtfläche 
von etwa 3.200 m2. 
Die Anlage wurde üblicherweise mindestens ein-
mal im Monat aufgesucht und die Stöcke auf das 
Vorhandensein von Fruchtkörpern hin untersucht. 
Abgestorbene Stöcke wurden nicht entfernt und 
verblieben über den gesamten Untersuchungs-
zeitraum in der Anlage. 
Zusätzliche Erhebungen erfolgten im Rahmen 
von Fahrten in die meisten anderen deutschen 
Weinbaugebiete. 

Identifizierung und genetische Diversität
Der Nachweis eines Vorkommens als Mycel er-
folgte durch Aufschneiden der Rebstöcke und an-
schließende visuelle Überprüfung auf Weißfäule; 
in Stichproben wurden Isolate entnommen, auf 
2 % Malzextrakt-Medium (ME) kultiviert und wie 
unten dargestellt identifiziert. Der Nachweis von 
Fruchtkörpern erfolgte äußerlich visuell, dazu 
wurden die Rebstöcke vor allem im Stammkopf-
bereich eingehend untersucht. Für die Versuchs-
fläche wurden die Fundorte von Fruchtkörpern in 
den zugrunde liegenden Pflanzplan eingetragen; 
ihre Vitalität im Sinne einer Sporulation wurde 
üblicherweise durch visuelle Inspektion (aktive 
Fruchtkörper lassen sich oft schon durch ihre 
Farbe von nicht-aktiven Fruchtkörpern unter-
scheiden), vereinzelt auch durch Sporenfallen 
überprüft.
Mycelien für Kreuzungstests wurden durch Ent-
nahme aus der Peripherie der Fruchtkörper oder 
aus dem Holz unmittelbar daneben und nachfol-
gender Kultivierung auf 2% ME gewonnen (siehe 
Fischer 2002). Die entstehenden Reinkulturen 
wurden auf molekularem Weg identifiziert: Nach 
einer DNA-Extraktion wurden im zugrundelie-
genden PCR-Ansatz die für Basidio- und Asco-
myceten spezifischen Primer ITS 5 und ITS 4 

(white et al. 1990) sowie die für F. mediterranea 
spezifischen Primer Fmed1 und Fmed2 verwen-
det. Basierend auf für F. mediterranea spezi-
fischen Insertionen innerhalb der Regionen ITS1 
und ITS2 resultieren Fmed1 und Fmed2 in einem 
etwa 550 bp großen Amplikon (Fischer, 2006). 
Die Zugehörigkeit zu spezifischen Genotypen 
im Sinne einer vegetativen Inkompatibilität (z.B. 
adaMs & roth 1967, 1969) wurde mittels Kreu-
zungstests ermittelt: Dazu wurden vom Rand 
frischer Mycelkolonien Impfstücke von etwa 0,5 
x 0,5 cm entnommen und in einem Abstand von 
etwa 1 cm auf 2 % ME platziert. Genetisch iden-
tische Mycelien vermischen sich dabei, ohne 
dass es zu Farbreaktionen in der Kontaktzone 
käme; Mycelien unterschiedlicher Klone bilden 
etwa 1-2 Wochen nach erfolgter Konfrontation 
eine dunkle Demarkationslinie zwischen sich aus 
(adaMs & roth 1969; cortesi et al. 2000). 

3 Ergebnisse

Vorkommen von Fruchtkörpern in der
Versuchsfläche in den Jahren 2002-2007
Tafel 1, Abb. 1 zeigt den Fruchtkörper 42/7, der 
zum Zeitpunkt der Aufnahme (2007) zwei Jah-
re alt war. Die Fruchtkörper treten typischerwei-
se an toten Stämmen und dabei vor allem im 
Stammkopfbereich nahe den Rebschnittwunden 
auf. Sie sind morphologisch nicht unterscheidbar 
zur nahverwandten Art F. punctata (P. karst.) 
Murrill; erst Untersuchungen zum Lebenskreis-
lauf, zum Temperaturoptimum kultivierter Myce-
lien sowie molekulare Daten erlauben eine klare 
Unterscheidung (Fischer 2002). 
In Tafel 2, Abb. 3 ist der Nachweis von Fruchtkör-
pern für das Frühjahr 2003 (hellblaue Signatur), 
den Sommer 2004 (dunkelblaue Signatur) sowie 
abschließend für den Herbst 2007 (rote Signa-
tur) gezeigt. Die Fruchtkörper sind demnach eher 
zufällig über die Anlage verteilt, eine Clusterbil-
dung ist nicht zu beobachten. Innerhalb des 
Untersuchungszeitraumes von etwa 4½ Jahren 
hatte sich die Anzahl der mit Fruchtkörpern ver-
sehenen Rebstöcke von 8 (2003) und 15 (2004) 
auf letztlich 52 (2007) sehr deutlich erhöht. Die 
Anzahl der betroffenen Rebstöcke korreliert nicht 
genau mit der Anzahl der Fruchtkörper: Bedingt 
durch zwei Stöcke mit zwei bzw. drei Fruchtkör-
pern steigt deren Gesamtzahl auf 55. Von diesen 
55 Fruchtkörpern waren zum Abschluss der Un-
tersuchungen noch mindestens 30 im Sinne ei-
ner Sporulation aktiv, darunter auch die in Abb. 1 
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gezeigte Nummer 42/7; nur ein einziger Frucht-
körper (15/26) war offensichtlich abgestorben.
42 der Fruchtkörper (= 78.2 %) hatten sich auf 
bereits abgestorbenen Stöcken entwickelt. An to-
ten Stöcken betrug die visuell bzw. über Sporen-
fallen ermittelte Aktivitätsdauer etwa 2-3 Jahre 
(zum Sporulationsverhalten von F. mediterranea 
s. auch Fischer 2009). Die Fruchtkörper wech-
selten dann in eine inaktive Phase, erkennbar 
an einer grauen Verfärbung und zunehmenden 
Ausbildung von Rissen; im Sinne einer Kultivie-
rung konnten sie jedoch fast immer noch erfolg-
reich beprobt werden. Zum Zeitpunkt 2007 war 
der älteste und dabei noch aktive Fruchtkörper 
mindestens 4½ Jahre alt, wobei etwa zwei Jahre 
(Frühjahr 2003 bis Juli 2005) auf die Existenz am 
lebenden, weitere mindestens zwei Jahre (Juli 
2005 bis Herbst 2007) auf die Existenz am abge-
storbenen Wirt entfielen.

Identifizierung und genetische Diversität
In den Jahren 2003 und 2004 wurden von 15 
Fruchtkörpern bzw. dem benachbarten Holz 
Proben entnommen und für nachfolgende Kreu-
zungstests auf ME kultiviert. Eine Überprüfung 
auf molekularer Basis ergab für alle Isolate 
nach Anwendung des Primer-Paars Fmed1 und 
Fmed2 die für F. mediterranea spezifische Bande 
von etwa 550 bp. 

Das Ergebnis der Kreuzungen der so definierten 
Mycelstämme ist in Tab. 1 dargestellt; die Be-
zeichnungen der Isolate geben die Reihe bzw. 
die Pflanzstelle der beprobten Stöcke an (s. auch 
Abb. 3). Prinzipiell waren zwei Reaktionstypen zu 
unterscheiden: i) eine Untermischung der Myce-
lien (trat nur in den Innerstammkreuzungen so-
wie in einer einzelnen Zwischenstammkreuzung 
auf), sowie ii) die Ausbildung einer durchwegs 
deutlichen Demarkationslinie (in allen anderen 
Zwischenstammkreuzungen). Die durch die Tests 
ermittelte genetische Diversität war beträchtlich: 
nur in einem einzigen Fall – die Kreuzung 32/30 
x 33/29 – kam es bei den Zwischenstamm-
paarungen zu einer Vermischung der Mycelien, 
wodurch eine genetische Identität der beteiligten 
Klone angezeigt wird. In allen anderen Fällen 
kam es zur Ausbildung einer Demarkationslinie 
zwischen den gepaarten Mycelien, die demnach 
unterschiedlichen genetischen Klonen angehö-
ren. 
Die Anzahl der genetischen Individuen je Stock 
kann unterschiedlich sein: Stock 41/20 wies bei-
spielsweise zwei Fruchtkörper in einem Abstand 
von etwa 60 cm auf, die aber nur einem Genotyp 
angehörten und demnach aus einem einzelnen 
Infektionsvorgang hervorgehen. Stock 5/20 wies 
drei eng benachbarte Fruchtkörper auf, die aber 
alle verschiedenen Genotypen angehörten und 

Tabelle 1. Kreuzungsverhalten heterokaryotischer Mycelien von Fomitiporia mediterranea isoliert aus Fruchtkör-
pern bzw. dazu benachbartem Holz.

Isolat1 11/15 14/18 15/26 20/11 31/6 32/9 32/30 33/29 38/27 45/14 45/22 48/15 49/18 52/16 53/7

11/15 /2 - - - - - - - - - - - - - -
14/18  / - - - - - - - - - - - - -
15/26   / - - - - - - - - - - - -
20/11    / - - - - - - - - - - -
31/6     / - - - - - - - - - -
32/9      / - - - - - - - - -
32/30       / + - - - - - - -
33/29        / - - - - - - -
38/27         / - - - - - -
45/14          / - - - - -
45/22           / - - - -
48/15            / - - -
49/18             / - -
52/16              / -
53/7               /

1 Rebstock mit Fruchtkörper (Reihe/Pflanzstelle); 2 / = Selbstkreuzung, - = Demarkationslinie, + = Vermischung
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demnach aus mindestens drei Infektionsereig-
nissen hervorgegangen sein müssen.
Im Spätherbst 2007 wurde ein Teil der Fläche, 
beinhaltend die Reihen 1 bis 12, gerodet. Eine 
dadurch ermöglichte Untersuchung des Holzkör-
pers ergab für alle Stöcke (insgesamt 366) einen 
ausgeprägten Befall durch Fmed, sichtbar an ei-
ner meist von den Schnittwunden ausgehenden 
Weißfäule (Tafel 1, Abb. 2, incl. isolierter Reinkul-
tur). Der Pilz in seiner vegetativen Form ist in der 
Untersuchungsfläche also sehr weit verbreitet. 
Die Diskrepanz zwischen Auftreten als Mycel (in 
100 % der 366 Stöcke) bzw. Fruchtkörper (für die 
gerodete Fläche insgesamt 14 Fruchtkörper ver-
teilt auf 12 der 366 Stöcke, entsprechend ~ 4 %) 
ist allerdings enorm. 

Vorkommen von F. mediterranea in Baden
und den deutschen Weinbaugebieten
Über den Zeitraum 2002-2009 wurden aus al-
len Weinbauregionen Badens Rebstöcke in 
beträchtlicher Anzahl auf das Vorkommen von 
F. mediterranea hin untersucht: In Tab. 2 ist ei-
nerseits das Vorkommen als Mycel im Holz, an-
dererseits das Vorkommen als Fruchtkörper für 
die einzelnen Regionen dargestellt. Prinzipiell 
finden sich die Fruchtkörper vor allem an älteren 
und dabei abgestorbenen Rebstöcken. Die in 
Tab. 2 enthaltenen Daten beruhen auf einer re-
präsentativen Auswahl hinsichtlich Alter und Vi-
talität der Rebstöcke; das Alter der untersuchten 
Pflanzen reicht von etwa 5 Jahren (in jüngerem 
Material ist ohnehin kaum ein Nachweis mög-
lich) bis hin zu etwa 50 Jahren, mindestens 

75 % der untersuchten Stöcke sind tote Stöcke. 
Bedingt durch das methodische Vorgehen (üb-
licherweise können nur Stöcke erfasst werden, 
die nicht mehr im Ertrag stehen) sind die Werte 
für das Mycelvorkommen nur als Mindestwerte 
zu verstehen. 
Fomitiporia mediterranea ist den gewonnenen 
Daten zufolge ein weitverbreiteter Pilz in allen 
badischen Weinbauregionen. Die nahverwand-
te und sonst häufige Art F. punctata findet sich 
immer wieder in räumlicher Nähe, war aber kein 
einziges Mal an Rebholz festzustellen. Insge-
samt findet sich kein anderer höherer Pilz auch 
nur annähernd so häufig im Holz von Vitis vinife-
ra. Auffällig ist der Verbreitungsschwerpunkt der 
Fruchtkörper im Bereich Südbaden, der Bereich 
Bodensee ist davon allerdings ausgenommen.
In Abb. 4 dargestellt ist der aktuelle Kenntnis-
stand (2011) zum Vorkommen von F. mediterra-
nea in den deutschen Weinbaugebieten. Die Be-
arbeitung der einzelnen Regionen ist dabei aber 
sehr unterschiedlich und entsprechend werden 
keine quantitativen Aussagen getroffen. Einzelne 
Regionen wie Sachsen, Hessische Bergstraße 
und Saale-Unstrut sind bislang nur spärlich oder 
gar nicht untersucht, die Bereiche Baden, Würt-
temberg und Franken sind hingegen vergleichs-
weise gut erfasst. 
Für alle bisher erfassten Regionen kann F. me-
diterranea als ein im vegetativen Stadium häufig 
vorkommender Pilz betrachtet werden, bei aller-
dings deutlich seltenerem oder sogar (weitge-
hend?) fehlendem Vorkommen als Fruchtkörper.

4 Diskussion

Seit wann ist F. mediterranea in Deutschland
etabliert? 
Für eine ganze Reihe phytopathoger Mikromy-
ceten ist die Chronologie ihrer Einführung nach 
Deutschland und angrenzenden Gebiete gut 
bekannt (kreisel & scholler 1994). Für F. me-
diterranea lässt sich diese Frage mit den vorlie-
genden Daten  nur näherungsweise beantwor-
ten. Die Beobachtungen deuten darauf hin, dass 
bis zur möglichen Fruktifikation mindestens ein 
Zeitraum von 10 Jahren vergeht, die der Pilz in 
seiner vegetativen Form innerhalb der Wirts-
pflanze verbringt. Rebstöcke, die jünger sind als 
etwa 5 Jahre, sind nicht sichtbar von der asso-
ziierten Weißfäule betroffen; Fruchtkörper finden 
sich erst an älteren Stöcken, bevorzugt im Alter 
von 15 Jahren und mehr. Der älteste im Rahmen 

Tabelle 2. Vorkommen von Fomitiporia mediterranea in 
den badischen Weinbauregionen; überprüft wurde das 
Vorkommen als Fruchtkörper bzw. als Mycel/Weißfäule.

Weinbau- Fruchtkörper Mycel (Weißfäule)
regionen Baden         (%)            (%)

Bodensee 0,7 % (n =  3001) ≥ 50 % (n = 150)
Markgräflerland 2,5 % (n =  500) ≥ 90 % (n = 150)
Breisgau 2,0 % (n =  500) ≥ 90 % (n = 200)
Kaiserstuhl 3,4 % (n = 1600) ≥ 90 % (n = 500)
Ortenau 1,2 % (n =  500) ≥ 80 % (n = 200)
Badischer
Kraichgau 0,6 % (n =  500) ≥ 50 % (n = 250)
Bergstraße 0,5 % (n =  200) ≥ 50 % (n =  80)
Tauberfranken 0 %.5 (n =  300) ≥ 50 % (n = 150)

1 Anzahl beprobter / untersuchter Stöcke
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der Untersuchungen beobachtete Fruchtkörper 
ist etwa 5 Jahre alt. Dies alles zusammengenom-
men, lässt sich das erste Auftauchen des Pilzes 
in Deutschland / Baden-Württemberg ausgehend 
von 2002 (Beginn der Untersuchungen) minde-
stens 20-25 Jahre zurücksetzen. Dies korreliert 
zwar einigermaßen mit der ersten Beobachtung 
von Esca im Bereich Ortenau in der Mitte der 
80er Jahre, eine äußerlich sichtbare Symptoma-
tik der Krankheit setzt aber eine  mehrjährige In-
kubationszeit seit erfolgter Infektion voraus. Das 
vergleichsweise häufige Vorkommen von Frucht-
körpern und überhaupt der Esca-Krankheit in 
Baden deutet darauf hin, dass hier  die „Eintritts-
pforte“ der Art nach Deutschland zu vermuten ist 
(Tab. 2, Abb. 4).

Stellt F. mediterranea eine invasive Art in dem 
Sinne dar, dass andere Arten verdrängt wer-
den?
In Deutschland vorkommende Arten von Fomi-
tiporia beinhalten neben F. mediterranea noch 
F. punctata (Fr.: P. karst.) Murrill, F. robusta 
(P. karst.) Fiasson & nieMelä, F. hartigii (all. & 
schnaBl) Fiasson & nieMelä sowie F. hippophaë-
cola (h. Jahn) Fiasson & nieMelä (Jahn 1965, 
1967, 1976). Von diesen Arten war in der Vergan-
genheit einzig F. punctata als an Vitis vorkom-
mend beschrieben worden, allerdings ohne Hin-
weis auf den geographischen Ursprung dieser 
Beobachtung (ryVarden & gilBertson 1994). Die 
beiden Arten sind auf traditionelle Weise nicht 
differenzierbar; es ist also nicht auszuschlie-

 1: Ahr
 2: Mosel-Saar-Ruwer
 3: Mittelrhein
 4: Nahe
 5: Rheingau
 6: Rheinhessen
 7: Pfalz
 8: Baden
 9: Hessische Bergstraße
10: Württemberg
11: Franken
12: Saale-Unstrut
13: Sachsen

Abbildung 4. Fomitiporia 
mediterranea in den deut-
schen Weinbaugebieten: 
Vorkommen fraglich (?); 
Vorkommen als Mycel; 
Vorkommen als Mycel 
und Fruchtkörper. Das 
Oval kennzeichnet das 
mutmaßliche Zentrum 
des Vorkommens.
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ßen, dass das Vorkommen von F. mediterranea 
als F. punctata gedeutet wurde, und umgekehrt. 
Mit den verfügbaren Daten stellt Deutschland 
die nördliche Grenze des Verbreitungsgebietes 
von F. mediterranea dar. Die Art ist inzwischen 
auch aus anderen mitteleuropäischen Ländern 
nachgewiesen (Fischer 2009), ihr Verbreitungs-
schwerpunkt liegt aber eindeutig in der mediter-
ranen Klimazone, wo der Pilz auch an anderen 
Wirtspflanzen außer Vitis vorkommt (Fischer, 
2006, 2009; Pilotti et al. 2009; s. auch schon 
Plank 1980). Im Gegensatz zur sich ausbreiten-
den Art F. mediterranea steht das gesicherte Vor-
kommen von F. punctata: Diese Art war in ihrer 
Verbreitung bisher als „nordhemispherisch“ und 
„kosmopolitisch“ angenommen worden (z.B. gil-
Bertson & ryVarden 1986; ryVarden & gilBertson 
1994). Zahlreiche bisher als F. punctata betrach-
tete Aufsammlungen aus dem Mittelmeer-Raum 
wurden inzwischen aber als F. mediterranea iden-
tifiziert (Fischer 2006). Auch konnte ein Vorkom-
men der Art im tropischen / subtropischen Teil 
Amerikas bislang nicht gezeigt werden (decock 
et al. 2007). Nach aktueller Kenntnis ist F. puncta-
ta eine boreale Art, beschränkt auf Zentral- und 
Nordeuropa. Das schweizerische Tessin weist 
das bislang südlichste gesicherte Vorkommen 
auf (ein Fruchtkörper an Alnus incana; Fischer, 
unpubl.). In Baden-Württemberg kommen die 
beiden Arten nebeneinander vor. Ein Übergreifen 
von F. punctata auf Vitis als Wirtspflanze ist dabei 
nicht bekannt, andererseits ist F. mediterranea für 
diesen Bereich nach aktueller Kenntnis völlig auf 
V. vinifera beschränkt. Demzufolge wäre F. medi-
terranea zwar eine etablierte, aber wohl (noch) 
nicht invasive Art. Dass die Dinge „in Bewegung“ 
sind, zeigt eine jüngste Nachricht: Demnach 
konnte ein Fruchtkörper von F. mediterranea im 
Mai 2010 in Krefeld an Robinie (Robinia pseu-
doacacia) nachgewiesen werden (schMidt et al., 
2011). Damit liegt für Mitteleuropa der erste Fund 
an einer anderen Wirtspflanze als Vitis vor; auch 
ist bisher kein weiter nördlich gelegenes Vorkom-
men der Art bekannt. 

Wie lässt sich die genetische Vielfalt von F. 
mediterranea am untersuchten Standort er-
klären?
Innerhalb eines Zeitraumes von etwa 4½ Jah-
ren hatte sich die Anzahl der Fruchtkörper von 
F. mediterranea am untersuchten Standort na-
hezu versiebenfacht (von 8 auf 55; s. Abb. 2). 
Dieser ungewöhnliche Anstieg lässt sich durch 
zweierlei Tatsachen erklären: i) ein hoher Anteil 

der Rebstöcke ist mit Mycel vorinfiziert – die-
ser Gesichtspunkt wurde durch den Befund aus 
der Teilrodungsfläche bestätigt, und ii) die Aus-
breitung des Pilzes erfolgt über luftverbreitete 
Sporen – dieser Gesichtspunkt wird durch die 
Kreuzungsbefunde unterstützt, die ein sehr ho-
hes Maß an genetischer Individualität anzeigen 
(Tab. 1). Auch deuten die in der Vergangenheit 
von cortesi et al. (2000) gewonnenen Befunde 
in diese Richtung. Eine „Stock-zu-Stock“-Ver-
breitung, beispielsweise in Zusammenhang mit 
dem alljährlich durchzuführenden Rebschnitt, 
kann aufgrund der vorliegenden Daten eigent-
lich ausgeschlossen werden. Grundlage der ge-
zeigten genetischen Diversität ist das Vorliegen 
von heterokaryotischen Mycelien, die aus der 
Kombination kompatibler Einspor-Mycelien her-
vorgegangen sind, und in der Tat ließ sich für F. 
mediterranea in der Vergangenheit ein derartiger 
heterothallischer Fortpflanzungsmechanismus 
zeigen (Fischer 2002). Zumindest in einem Fall 
konnten drei benachbarte Fruchtkörper an einem 
einzelnen Rebstock (5/20) drei verschiedenen 
Genotypen zugeordnet werden. Dieses Phäno-
men sich abgrenzender Individuen lässt sich im-
mer wieder an holzbewohnenden Basidiomyce-
ten nachweisen. Gut untersuchte Beispiele sind 
Bjerkandera adusta (rayner & todd 1979) oder 
Stereum hirsutum (coates et al. 1981).
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Abbildung 2. Ein Querschnitt durch einen Rebstock (Traminer) im Stammkopfbereich zeigt deutliche Anzeichen von 
Weißfäule; eingeblendet ist eine aus Weißfäulebereichen isolierte Reinkultur von Fomitiporia mediterranea.

Abbildung 1. Fomitiporia mediterranea bildet krustenförmige Fruchtkörper vor allem im Stammkopfbereich aus (hier 
an der Rebsorte Traminer).
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